Predigt zum Sonntag Oculi - 6./7. März 2010

Gnade sei mit euch

Und Friede

Von dem der da war,

der da ist

und der da kommt:

Christus Jesus

Amen

Predigttext:

Brief des Apostels Paulus an die Epheser, Kapitel 5, Verse 1 bis 8a

So folgt nun Gottes Beispiel als die geliebten Kinder  und lebt in der Liebe, wie auch Christus uns geliebt hat und hat sich selbst für uns gegeben als Gabe und Opfer, Gott zu einem lieblichen Geruch.
Von Unzucht aber und jeder Art Unreinheit oder Habsucht soll bei euch nicht einmal die Rede sein, wie es sich für die Heiligen gehört.  Auch schandbare und närrische oder lose Reden stehen euch nicht an, sondern vielmehr Danksagung.  Denn das sollt ihr wissen, dass kein Unzüchtiger oder Unreiner oder Habsüchtiger – das sind Götzendiener – ein Erbteil hat im Reich Christi und Gottes.  Lasst euch von niemandem verführen mit leeren Worten; denn um dieser Dinge willen kommt der Zorn Gottes über die Kinder des Ungehorsams.  Darum seid nicht ihre Mitgenossen.

 Denn ihr wart früher Finsternis; nun aber seid ihr Licht in dem Herrn. 

Liebe Gemeinde,

manchmal kaufe ich alte Briefumschläge auf dem Flohmarkt. Wegen der seltsamen Sütterlinschrift oder der alten Marken. Und manchmal steckt auch noch der Brief in dem Umschlag. Es ist seltsam, einen Brief zu lesen, dessen Absender man nicht kennt und dessen Anlass nicht bekannt ist. Aber wenn man sich darauf einlässt, kann man einiges erschließen.

Unser Predigttext stammt aus einem Brief, der jetzt 1950 Jahre alt ist. Als Absender steht Paulus darauf. Aber die Theologen sind sich fast einig: Der Brief wurde von einem seiner Schüler verfasst. Ca. 60 nach Christus macht sich der Brief auf den Weg nach Ephesus. Dort gibt es eine christliche Gemeinde, so wie in Derschlag. Ephesus ist damals schon eine Handelsmetropole, mit bestimmt 100.000 Einwohnern. Eine Küstenstadt in Kleinasien, mit Weltwundern wie dem Artemistempel und einer blühenden Esoterik-Szene. Magier und Zauberer waren am Werk, und viele von ihnen kamen zum christlichen Glauben. Damit Sie mal eine Vorstellung bekommen von der Szene: Die Getauften vernichteten anschließend ihre Zauberbücher, und dann haben sie zusammengerechnet, wie viel ihre Bücher wert waren. Sie kamen auf umgerechnet etwa 40.000 €. Verglichen mit Derschlag also eine ganz andere Liga, dieses Ephesus. Dennoch wollen wir den Brief ja auch als an uns gerichtet lesen. Sonst wären wir Historiker und keine Gläubigen, die sich an Gottes Wort orientieren wollen. 

In diese heidnische Welt schreibt Paulus.  Ich nenne den Absender der Einfachheit halber so. Es geht ihm darum, der Gemeinde eine christliche Kontur zu geben, ihr Profil zu schärfen. Konturen grenzen ab von dem, was um sie herum ist. 

Paulus will das auf zweierlei Weise erreichen: Er mahnt  erstens zur Abgrenzung und gibt zweitens Maßstäbe für ein glaubwürdiges Leben in Christus.

Zuerst die Mahnungen, die ich heute so lesen will, als seien sie für Sie und mich ausgesprochen:

Wir Derschlager Christinnen und Christen sollen uns abgrenzen von den Nichtgläubigen oder Andersgläubigen, da wird Paulus ganz deutlich. Bei ihnen erkennt er üble Eigenschaften:

„Von Unzucht aber und jeder Art Unreinheit oder Habsucht soll bei euch nicht einmal die Rede sein, wie es sich für die Heiligen gehört.“ Mein Mentor hat mich daran erinnert, dass hier auch Jugendliche sitzen und vielleicht nicht wissen, was diese Worte sagen. Der Theologe Klaus Berger übersetzt Unzucht mit „Sexgier“ - da wird es schon klarer, oder? Und die Unreinheit? Das nennt er Haltlosigkeit. Habgier oder Habsucht muss man nicht erklären. Von all dem sollen wir so weit entfernt sein, dass wir diese Dinge noch nicht einmal kennen. 

Während ich über dieser Predigt sitze und nach einleuchtenden Beispielen suche, wird in den Nachrichten die Zahl der Missbrauchsopfer in katholischen Einrichtungen immer wieder nach oben korrigiert. Während ich mich in meiner Naivität frage, ob denn nur die Katholiken als Beispiel taugen, brettert der unangefochtene Star der Evangelischen Landeskirchen im Vollrausch über eine rote Ampel. Und die Heimatzeitung legt noch einen drauf: „Mitten in der Fastenzeit.“ Das ist die Haltlosigkeit, von der Paulus spricht. Ephesus ist überall. Auch wenn wir es so gern anders hätten: Wir sind allzumal Menschen und daher allzumal Sünder. Und selbst Paulus war einmal ein Saulus und hat Christen gnadenlos verfolgt.  Aber unsere Ent-Täuschung wird dadurch nicht kleiner. Wir dürfen, wir müssen von Christen erwarten, dass sie ihr Leben an Jesu Vorbild ausrichten. Auch im Straßenverkehr.  Margot Kässmanns Rücktritt ist daher konsequent und respektabel, und, verzeihen Sie, furchtbar traurig. 

Kässmann, Canisius, Aloisius ... -  zurück nach Derschlag. 

Wenn ich mich umschaue in unserer Gemeinde, dann will ich bei aller Vorsicht mich ein wenig aus dem Fenster lehnen: Sexgier ist nicht das, was uns hier an einem gottgefälligen Leben vollständig hindert, oder? Oder bleibt das nur verborgen? Vielleicht tut sich da etwas unter der Decke, was schon so manche Beziehung gesprengt hat? Es gibt da eine Dunkelziffer, deren Höhe wir nicht kennen, auch nicht kennen wollen.  Bei der Habsucht liegen die Dinge klarer: Diese Sucht ist in unserer Welt weit verbreitet und gilt manchen gar als Motor, den wir brauchen, damit der Laden läuft. Will ich haben! Auch wenn ich’s mir nicht leisten kann. (Diese Sucht gibt’s übrigens auch im Kombipack mit der Sexgier.) Die Liste der Untugenden ist leider noch länger:

Schandbare Reden, das nennt Berger „unanständiges und dummes Gerede und angeblich Witziges“. Nicht der Humor ist hier gemeint, das betone ich ausdrücklich. Aber z.B. das total komische Ablästern fällt mir ein, das sich dann am Ende als gemeines Mobbing entpuppt und Kinder und Jugendliche bis hin in die psychiatrischen Einrichtungen treibt.  Schandbare Reden halten kann man auch in Derschlag: Üble Nachrede gehört dazu, hemmungsloser Tratsch. Wer schon mal Opfer war, weiß, was Paulus meint.

Zusammenfassend nenne ich das: Die Lieblosigkeit. Klingt harmlos, kann aber Welten zerstören. Verwechseln Sie Lieblosigkeit nicht mit harmlosen Nettigkeiten. Lieblos ist ein Leben, das nicht in der Liebe sein Kraftzentrum hat. Das nicht mit Gott geführt wird, sondern mit dem Ego. Christen sollen anders sein, weil sie zu Gott gehören. Paulus nennt sie daher Heilige. Und wir bekennen uns schließlich zu dieser „heiligen christlichen Kirche“. Im Bildwort ist die Gemeinde „die Stadt auf dem Berge“, die man schon von weitem sieht und die der Welt ein Zeichen geben soll: Menschen, die aus Gottes Liebe leben, sind anders, und zwar verlockend anders! Aber wenn diese Stadt Schmuddelviertel hat, Rotlichtbezirke und geistlichen Leerstand, dann hat sie nichts zu bieten als religiöse Plattenbauten. 

Wer süchtig ist, wonach auch immer, ist abhängig: Habsucht, Gier, schamloses Begehren ohne Pause. Das nennt Paulus „Götzendienst“. Ein Götze ist ein Abgott, ein falscher Gott, ein Göttchen. Wer Götzen dient, hat am Reich Gottes nicht teil, der hat keinen Anspruch aufs Himmelreich. Punkt. 

Nun, zweitens,  zu den Maßstäben, die Paulus uns an die Hand gibt. Was heißt „christliches Profil“? 

Paulus nennt uns Gottes Kinder, Heilige sogar. Er erinnert uns daran, dass wir einen Anspruch haben darauf, Gottes „Hausgenossen“ zu sein. Darauf, in seinem Reich zu wohnen als Vollbürgerinnen  und -bürger! Ein Leben mit Gott: Wieviel mehr ist das wert als das unwürdige Gewurschtel, das wir ohne ihn zustandebringen und stolz unser Leben nennen! 

Und da Gott die Liebe ist, hat Lieblosigkeit in unserem Leben auch jetzt schon nichts zu suchen. Er hat uns den Weg aus der Finsternis gezeigt. Der einzige glaubwürdige Star der Evangelischen Landeskirchen ist Jesus Christus. Und wir sollen nicht verweilen, ihm getreulich nachzueilen. Wir sind „Licht in dem Herrn!“ Jede Lieblosigkeit macht aus uns trübe Funzeln.  Sie kann den hellsten Tag verdunkeln. Nickeligkeit, Geiz, Rüpelhaftigkeit, Anmache, Drängelei, Pedanterie, Besserwisserei - die Liste ist lang. 

Wenn wir sie mal umkehren: Großzügigkeit, Freundlichkeit, Rücksicht, Großherzigkeit, Bescheidenheit. Das sind Tugenden, die geübt werden sollen. 

„Seid nicht die Mitgenossen der Götzendiener.“ Macht nicht gemeinsame Sache mit ihnen. Lebt erkennbar anders! Verlockend anders! In Ephesus und Derschlag!

Das ist meine erste Predigt, und sie ist ziemlich streng. Ich kann sie nicht milder machen, nicht weichspülen. Aber ich will ein gutes Wort bei Paulus für uns einlegen, wenn Sie gestatten. Ich will Paulus antworten. Und Ihnen dann noch eine kleine Hausaufgabe stellen.

Zuerst die Antwort:

Lieber Paulus, 

vielen Dank für Deine offenen Worte, die hier auf fruchtbaren Boden fallen werden. Erlaube mir, dass ich kurz von hier erzähle, von meiner Gemeinde.  Du kannst ja nicht wissen, dass hier in Derschlag so viele Gotteskinder am Werk sind. Deshalb hör mal zu. Ich hoffe, Du freust Dich ein bisschen:

Menschen gibt es hier, die ein offenes Ohr und Portemonnaie haben für die Nöte der anderen. 

Menschen gibt es, die Einsame besuchen und Kranke.

Menschen gibt es, die andere wahrnehmen - glaub mir, Paul, das ist nicht selbstverständlich.

Menschen gibt es, die den Kindern von Gott erzählen.

Menschen gibt es, die Gott loben mit Musik und Kunst.

Menschen gibt es, die zusammen kleine Inseln der Gemeinschaft besiedeln.

Menschen gibt es, die für andere Kaffee kochen.

Menschen gibt es, die verzichten.

Menschen gibt es, die ihre Zeit verschenken.

Menschen gibt es, die Gottes Wort weitersagen.

Menschen gibt es, die sich für ein Altern in Würde einsetzen.

Menschen gibt es, die einladend Gemeinde sind und den Mut nicht verlieren.

Paul, ich muss Schluss machen. Du musst uns hier in Derschlag nicht mit Gottes Zorngericht drohen. Da hätte ich ein paar bessere Adressen. Dank sei Dir aber für die Erinnerung daran, dass wir im Licht stehen, im Lichte Gottes, zu dem wir gehören dürfen.

Liebe Grüße

M. Möller, Prädikantenanwärter

Und jetzt die Hausaufgabe:

Albert Schweitzer hat gesagt:

„Wo Licht im Menschen ist, scheint es aus ihm heraus.“ Schreiben Sie einen Aufsatz....

Nein, im Ernst:

Lassen Sie das Licht Gottes, lassen Sie seine Liebe leuchten. Keine Sorge, die Aufgabe ist einfach:

Üben Sie ein kleines Lächeln. Winzig klein kann es sein. So klein, dass man es im Spiegel nicht sieht. Die Buddhisten nennen das ein inneres Lächeln. Das wird unser Gemeindeprofil schärfen. Denken Sie einmal an den Dalai Lama. Welch großartige missionarische Leistung vollbringt er -  nur mit seinem Lachen! Welches Bild haben wir von gelebtem Buddhismus durch seine Freundlichkeit! Da haben wir noch keine einzige Zeile gelesen und keinen Meditationsworkshop gemacht.

Ein kleines Lächeln hilft uns selbst und den anderen. Wir müssen nicht ständig das Kirchentags-Halleluja schmettern. Aber wir dürfen uns entspannt einem kleinen Lächeln hingeben. Probieren Sie es aus: Wenn der Körper lächelt, lächelt auch die Seele. Sonderaufgabe: Lächeln Sie einmal Ihr Herz an. Da drinnen wohnt Gott und freut sich bestimmt über ein Lebenszeichen. 

Und der Friede Gottes, welcher höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in Christus Jesus. Amen

